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Joh n Armleder
At Any Speed

S P A R K  V E T T :  Stell die Musik leiser.
Ich kann  das Band m it diesem  Lärm  n ich t m ehr 
hören!

J O H N  A R M L E D E R :  Du m einst, stell die
Musik leiser und  lass den  Lärm?

S  V : Das ist keine Musik.
J  A : Ich habe mal e inen  Essay geschrieben m it 

dem  Titel «Die unverm eidliche M u sik » .1) N atür­
lich gab es darin  auch einen  Absatz ü b er Jo h n  
Cage -  je d e r  Ton ist Musik usw. Ich erinnere  
m ich, dass Cage ständig Alan Watts zitierte. Eines 
Tages fragte ich Alan Watts, was er über Musik 
denke, ü b er Jo h n  Cage u n d  so. Er m urm elte  n u r 
etwas wie, die m oderne  westliche Musik sei elek­
tronisch  g en erie rte r U nsinn u n d  dass Musik 
H arm onie sei, u n d  n ich t Lärm.

S  V : Ich verstehe kein Wort. Stell leiser! Was hast 
du  gesagt?

J A :  Es ist Gagaku.
S  V : Ich weiss, du  sagst immer, dass ich das bin, 

aber diese kreischende Musik m acht es auch n ich t 
besser.

J A :  Es ist Gagaku.
S  V : Was?
J  A : Gagaku! Die Musik, n ich t du, Blödm ann!
S V :  Ja  und?
J  A : N un, vielleicht in teressiert es dich, dass wir

S P A R K  V E T T  s c h r e i b t  r e g e l m ä s s i g  f ü r  J u s t  C o n fu s e d  ( L o n ­

d o n )  u n d  D a z e d , d a z e d ,  d a z e d  ( H o l l y w o o d ) .  E r  a r b e i t e t  a u c h  a ls  

M o d e r e d a k t o r  b e i  H e a v e n ly  P r a u s e ,  n a c h d e m  e r  b e i  P P . P o se  w e n i ­

g e r  w i l l k o m m e n  w ar .  B e k a n n t  w u r d e  e r  d u r c h  s e i n e n  g e ­

m e i n s a m e n  A u f t r i t t  m i t  D e n n i s  H o p p e r  a n l ä s s l i c h  d e r  S ta r s  

B o w l  B a d m i n t o n  C h a m p io n s h ip  1 9 8 S  in  V e n i c e  B e a c h .  E r  l e b t  i n  

B e v e r l y  H i l l s .

diese Musik oft w ährend unseren  H appenings in 
den  späten  60er Jah ren  spielten. A ber sie ha t 
auch irgendw ie etwas m it m einen  heu tigen  Instal­
la tionen  zu tun.

S  V : Also w erde ich das wohl einfach aushalten  
m ü ssen . . .  was ist schon Kugakuga!

J  A  : T raditionelle  japan ische  Hofm usik. Bugaku 
heisst d e r Tanz, d e r zu Gagaku getanzt wird. Die 
Musik h a t zweierlei W urzeln, chinesische und  
koreanische. Togaku, aus C hina, sind Tänze links­
herum , Komagaku, aus Korea, sind Tänze rechts­
herum . Beide Form en w erden einzeln getanzt 
oder kom bin iert in den  Paartänzen Tsugai-mai.
Die M usiker sitzen nach In stru m en ten  geo rd n e t 
h in ten  auf d er B ühne. Für Togaku, von links bis 
zur M itte d er B ühne, in Komagaku von rechts. Also 
sieht m an die M usiker au f der B ühne sitzen, und  
die T änzer bewegen sich vor ihnen . E inen Diri­
gen ten  o d er eine eigentliche C horeographie  gibt 
es nicht. Der T radition  zufolge entw ickelt sich 
das Stück, indem  alle Beteiligten kontrapunktisch  
au fe inander reagieren .

S  V : W enigstens e rfah re  ich diesm al etwas; sonst 
babbelst du ja  n u r U nsinn, w enn du  etwas sagst.

J  A : Weisst du, ich glaube beinah , dass Texte über 
Kunst einem  gewissen M uster folgen sollten, das 
dann  überall angew endet w erden kann, indem  
m an einfach jedesm al die N am en auswechselt und  
einige K leinigkeiten anpasst.

P A R K E R  W I L L I A M S :  Malst du auch so?
J  A : Gewöhnlich wechsle ich die N am en aus, ver­

gesse aber den  Text. A ber egal, ich würde m eine 
A rbeiten  gern  au f diese A rt m achen, etwas wie 
Gagaku als O rdnungsprinzip  aussuchen u n d  dann  
so tun , als w ürde ich ihm  folgen. Die Tänze links-
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S p a r k  Vett,  P a r k e r  W i l l i a m s  u n d  
S y l v i e  F l e ur y  s p r a c h e n  mi t  J o h n  Armleder ,  

u m  mehr  über  die G r u n d l a g e n  
s e i ne r  n e u e r e n  A r b e i t e n  z u  e r f a h r e n .

h eru m  folgen der M elodie, die Tänze rech tsher­
um  dem  Takt d er Musik. Es ist auch eine Art 
Tweedledum -Tw eedledee-Situation, wie ich sie 
schon öfters u n te rsuch t habe.

P  W  : Du siehst das also in  V erbindung m it deinem
U m gang m it S truk turen , die du übernom m en 
o d er selbst defin iert hast u n d  zu e iner offenen 
P lattform  fü r alles m ögliche m achst. Man weiss 
nie, ob du sie wirklich fü r eine gescheite U nter­
suchung  benü tz t oder ob du sie nach dem  
Zufallsprinzip durchbrichst, wie du das am Anfang 
getan  hast.

S  V : Dieses Bugabu geh t m ir au f die N erven.
J  A : N un, gew öhnlich denke ich sehr genau über 

ein Projekt nach u n d  verwirkliche dann  ein ganz 
anderes. Dabei vergesse ich, was ich tue, und  
schliesslich kom m t etwas heraus, von dem  ich 
n ich t weiss, was es ist.

P  W  : A ber dann  kannst du  so viele Dinge dar­
über sagen, und  es steckt so voller Querverweise, 
dass es offensichtlich doch n ich t von nirgendw o 
kommt.

J  A : N ein, le ider n icht, aber ich gebe m ir alle
M ühe, dahin  zu gelangen.

P  W  : Nach nirgendwo? M einst du n icht, dass d ir 
das irgendw ie gelungen ist? Ich kenne jedenfalls

P A R K E R  W I L L I A M S  i s t  S c h r i f t s t e l l e r  u n d  s t u d i e r t  m i t  

B u c k m i n s t e r  F u l l e r  u n d  A l a n  W a t t s .  E r  g r ü n d e t e  d i e  G a r a g e n -  

P u n k b a n d  S n o w p e a s  i n  T u tu s ,  d i e  1 9 7 8  i n  M i n n e a p o l i s  e i n e n  H i t  

l a n d e t e .  A u s  I n t e r e s s e  a n  d e n  S c h a u m s k u l p t u r e n  d e r  6 0 e r  u n d  

7 0 e r  J a h r e  u n d  a m  P l e x i g l a s  p u b l i z i e r t e  e r  d a s  S c h l ü s s e l w e r k  

F o a m , R u b b e r , D u n l o p i n o  i n  A r t  T o d a y  u n d  i s t  h e u t e  e i n  g e f r a g t e r  

S p e z i a l i s t  f ü r  d i e  R e s t a u r i e r u n g  d i e s e r  W e r k s t o f f e .  E r  l e b t  i n  

T a o s  u n d  S e a t t l e .

n iem anden , d er dein  Werk wirklich hätte  fest­
nageln  und  defin ieren  können  oder d e r darin  
etwas erkann t hätte , das n ich t längst w ieder 
Lügen gestraft w orden wäre.

S V :  Es ist eine Strategie. Indem  m an je d e  H ärte, 
an d er m an sich festhalten  könnte , aufweicht, 
fü h rt m an einen  Zustand d au ern d er U ndefin iert- 
heit herbei u n d  d ro h t dam it die ganze Kunst 
ru n d u m  anzustecken.

P  W  : Jo h n  würde sagen, er ru tsch t unablässig im 
Matsch d er P uddingkultur herum , um  vielleicht 
einen  Blick ins H erz des Gelees zu erhaschen.

J  A : Dabei fällt m ir dieses Bild von m einem  Vater
m it Ten Shing in N epal ein. U nd die Angst, die 
ich als Kind hatte , als m ein Vater m ir verzweifelt 
das K lettern beizubringen versuchte. Ich wusste 
vorher noch  n ich t einm al, was Schwindel war. Das 
Schlimmste war im m er das H erun terkom m en, ich 
musste jedesm al wie ein Sack Kartoffeln abgeseilt 
w erden. Berge sind viel zu hart, sie tun  weh. Ich 
will m einen  Weg in die Welt einschm elzen. M eine 
Kunst ist ein Auflösungsprozess, den  ganzen bun­
ten H aufen einschm elzen, dann  d ich t über dem  
heissen Brei herum fla tte rn  u n d  die besten Stücke 
herausfischen. Aber du wirst natü rlich  w ieder 
ü b er m eine kulinarischen Mus-Allegorien schnö­
den.

P W :  In e iner d er letzten A usstellungen hast du
eine neue Serie von Skulpturen  gezeigt, ähnlich 
wie die, welche ich 1993 in  New York gesehen 
habe, fluoreszierendes Plexiglas, das zu fragilen 
lich tle itenden  futuristischen Form en verschm ol­
zen war. Da waren auch die silberspiegelnden 
Plastikhalbkugeln, die einerseits d er Ü berw achung 
d ienen, aber auch eine perfek te  Paraphrase des
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Ideals des Malers abgeben, eine Fischaugen-Situa- 
don , wie sie sich je d e r  Q uallenkünstler wie du 
erträum t. Wie die Op-art-Bilder, die dich je tz t an­
scheinend  beschäftigen, vereinen diese A rbeiten 
je n e  unklaren  Eigenschaften, die m an fü r extrem  
form al hält, die aber alle zusam m en genau diesen 
form alen Zugriff gegenstandslos m achen. Es ist 
wie wenn du deine konzeptuellen  Larry-Poons- 
Schüttb ilder m achst oder uns verw irrst, indem  du 
dich in den  80er Ja h re n  als N eo-Geo-Anhänger 
oder in den  70er Jah ren  als Fluxuskünstler im 
Gefolge d er H ippybew egung m issverstehen lässt. 
D eine Strategien, deine Form ate rezyklieren sich 
in sich selbst. E ine Installation  aus dem  Ja h r  1967 
besteh t aus einem  Gerüst, bew eglichen Teilen und  
aus e lek tron ischer Musik, die du  aufgezeichnet 
hast. 1997 sind sie w ieder da: G erüste, Disco-Spie- 
gelkugeln, Videos u n d  ein paar m usikalische Be­
liebigkeiten. Die späten  60er Jah re  bestanden  aus 
verstreu ten  Schm utzpartikeln oder G litzernebeln, 
und  nun  strotzen sie von M etallabfällen u n d  Blu­
m en in G um m ipneus.

J  A  : V ielleicht ist das eine A rt zeitverschobene 
Tarnung. Mich in teressieren  alle M öglichkeiten, 
Werke zum Verschwinden zu bringen . Sich an 
eigenen W erken zu vergehen ist eine Lösung, die 
Aussagen von anderen  zu m issbrauchen ist viel­
leicht auch eine. Ich b in  geradezu süchtig  nach 
diesen W erbeblöcken d er privaten Fernsehsender, 
und  ich denke d a rü b er nach, wie ich m einen  
eigenen  W under-R einiger entwickeln könnte . This 
carpet has had it!

P  W  : Ja, und: what a mess! 2)
S Y L V I E  F L E U R Y :  Hallihallo!
S  V : Piallo, setz dich zu uns. U nd sag, was fü r

Musik du  hö ren  m öchtest!
P  W  : Ih r h ab t was ü b er W ahrnehm ung  gesagt, das

A usstellen von W erken.
S  F  : A propos W ahrnehm ung, ich m ochte diese 

Henry-Flynt-Sachen, von den en  du  kürzlich 
erzählt hast.

S  V  : Was war das?

S Y L V I E  F L E U R Y  i s t  K ü n s t l e r i n .  S i e  l e b t  u n d  a r b e i t e t  in  

G e n f  u n d  s t e l l t  d i e s e n  H e r b s t  b e i  B o b  v a n  O u r s o w  i n  Z ü r i c h  

s o w i e  b e i  P o s t m a s t e r s  i n  N e w  Y o r k  a u s .

J  A : Pseudo-Risikospiele. Flynt beschreib t eine 
Reihe von Ü bungen. E ine d er schönsten  geh t so: 
Man sitzt au f einem  Stuhl und  hält den  Sitz m it 
beiden  H änden  fest, im  Bewusstsein, dass je d e n  
M om ent eine U m kehr d er Gravitation stattfinden 
könn te , so dass d er Stuhl am n u n  nach oben 
gekippten  Boden h inge u n d  m an sich am Sitz fest­
krallen m üsste, um  n ich t zur Decke h in u n te r­
zustürzen.

S  F  : Das sollten wir je tz t m achen, statt n u r  unsere
G edanken au f den  Kopf zu stellen.

J  A : Stellen wir doch  alles au f den  Kopf.
P  W  : Was ist m it de inen  alten  Filmen?
J  A : Du m einst At Any Speed ? N un ja , so lau tete  

die Anweisung, m an konn te  sie so schnell projizie­
ren, wie m an wollte, wie das bei Super-8-Projekto- 
ren  m anchm al m öglich war.3' Auch die Tonspur 
konn te  m an in beliebigem  Tem po laufen lassen. 
Ich e rin n ere  m ich noch  an die alten  P lattenspie­
ler, die m it 78 Touren liefen, wo m an die Ge­
schw indigkeit m it einem  kleinen H ebel einstellen 
konnte . Da die T onaufnahm en dam als noch n ich t 
so präzis waren, konn te  m an die Platte dam it kor­
rig ierend  beschleunigen.

S  V  : Dass du  uns erm öglichst, dein  Werk beliebig 
zu verändern , g eh ö rt zu d e iner Philosophie, 
nicht?

P W :  In den  70er Jah ren  gab es doch die Perfor­
m ances, in d enen  du  au f der Bühne sitzend Plat­
ten gespielt hast u n d  jeweils jem an d en  aus dem  
Publikum  gebeten  hast, ein Lied lang au f der 
Bühne Platz zu nehm en  als eine Art lebendes 
Bild. M anche Leute w urden nervös und  wären 
froh  gewesen, du  hättest den  P lattenspieler 
schneller laufen lassen.

J  A : M anche liefen in d er H älfte des Stücks 
davon, andere begannen  zu kichern .

P  W  : Da hast du den  Z eitrahm en offengelassen. 
Mitte d er 70er Jah re  ha t dich Paul M cCarthy 
beauftragt, ein R adioprogram m  für eine ganze 
W oche zusam m enzustellen.4! Einm al hast du  eine 
S tunde lang das G eräusch gesendet, das beim  
R udern  m it den  L euten  von Ecart au f dem  See 
en tstanden  war. Da gab es kein A usbrechen aus 
deinen  zeitlichen Vorgaben.

J  A : M anche stellen das Gagaku ab, andere  nicht.
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P  W  : Du gehst m it de inen  eigenen A usstellungen 
wie ein K urator um . Als ob du den  Künstler, der 
die Werke geschaffen hat, n ich t kennen  würdest, 
oder n ich t ganz verstanden hättest, worum  es ihm  
g e h t . . .  Das könnte  auch fü r andere  K ünstler 
zutreffen , in A usstellungen, bei denen  du tatsäch­
lich als K urator wirkst.

J  A : Die E lem ente e iner Ausstellung, an der
ich beteilig t bin, egal ob es sich um  m eine Werke 
oder die von jem an d  anderem  handelt, w erden 
herangezogen , um  etwas darzustellen, was u n te r 
U m ständen wenig m it d er B edeutung d er einzel­
n en  Werke zu tun  hat. Aber andrerseits ist m an 
m it dem  G efühl vertraut, dass Kunst oder Kunst­
erzeugnisse n u r Reprisen sind. Man muss sich 
h eu te  d a rü b er im klaren sein, dass auch eine Re­
prise eine genuine und  unvergleichliche E rfah­
ru n g  ist. V ielleicht sogar noch einm aliger als die 
E rstaufführung , insofern sie an M ehrschichtigkeit 
gewinnt; weil sie zugleich zu ihrem  eigenen H in­
te rg ru n d  wird. Sie wird zum Dekor, zum B ühnen­
bild oder einfach zu einem  Echo. Die w iederholte 
W iederaufnahm e von allem Wissen und  Schaffen 
ist eine letzte Provokation. Sie erö ffnet neue Mög­
lichkeiten, indem  sie vorgegebene Identifikations­
prozesse zerstört. D arum  geht es heute.

S  V  : E rklärst du so die A usstellungen und  Ver­
anstaltungen , die du in letzter Zeit ku ra tiert hast?

J  A : Ganz so einfach ist das nicht. Es h an d e lt sich
um  eine ganze B andbreite von ganz untersch ied­
lichen Projekten.

P  W  : Ja, ich b in  dem  etwas nachgegangen. 
Zunächst sind da all die Sachen, die du m it Ecart 
gem acht hast, G ruppenarbeiten  usw. Von da müs­
sen auch noch Einflüsse vorhanden  sein. Dann 
waren da die A usstellungen m it Statem ent-Charak­
ter, etwa «Peinture Abstraite» (1984)5* oder die 
«Teu-Gum Show» (1981)6*, die m ir wie ein Vorläu­
fer de iner neueren  Projekte Vorkommen. D ann 
gibt es noch  gem einschaftliche U n ternehm ungen , 
wie die AMF-Tour, zusam m en m it Sylvie und  Oli­
vier M osset.7* U nd schliesslich die V eranstaltun­
gen, in denen  du  vom Inform ationsüberfluss 
sprichst.

J A :  Es gibt eine Reihe solcher Projekte, die wei­
tergehen . Das h a t m it G renzen zu tun. Es interes-

J o h n  M  A r m l e d e r

siert m ich zu wissen, wo die Linie zu Ende ist, wel­
ches die O berfläche d er Kunstwerke ist, wie sich 
ihre physischen Eigenschaften auswirken, ob 
ü b erh au p t etwas von all dem  zählt. Da m an jed en  
Inform ations-C hip herausgreifen  und  etwas dam it 
anfangen kann, glaube ich, dass alle Kunstwerke 
in einem  gewissen Bereich gegeneinander im m un 
sind, w oanders aber e in an d er anstecken können . 
Das Ü berlagern  und  in V erbindung Bringen von 
Kunstwerken in  e in er A usstellung wie je n e r  von 
A rt & Public in Basel8* u n te rsuch t u n te r anderem  
genau das. Auch die Ausstellung, die ich je tz t 
gerade vorbereite, m it transparen ten  oder du rch ­
scheinenden  Kunstwerken aus verschiedenen 
Epochen, wo m an Kunstwerke durch  andere h in ­
durch  und  durch  R eflexionen w eiterer Werke 
w ahrnim m t, folgt dieser Idee. In der Ausstellung 
«Ne Dites Pas Non!» im Mamco und  in den 
D eichtorhallen  habe ich eine A rt ausgleichende 
«Geographie» angew andt. Ein bestim m tes Werk­
inventar w urde in m ehreren  R äum en auf genau 
gleiche Weise w iederholt. Zum Beispiel stiess m an 
in jed em  Raum an derselben Stelle au f ein 
Landschaftsgem älde, ein  Porträt, ein geom etrisch 
abstraktes Bild, ein Bett, e inen  L ehnstuhl oder 
e inen  Fernseher, au f dem  ein Film lief. Die Wie­
derho lung  dieser K om bination m achte sich über 
eine bestim m te Auffassung von D em okratie lustig; 
jed es  einzelne E lem ent wurde durch  die gleiche 
wissenschaftliche B eschreibung veredelt. In 
«D on’t Do It!»9* zeigte ich kürzlich drei Klischee­
situationen, die dem  en tsp rachen , womit ein 
etwas beschränk ter K urator jed e rze it aufwarten 
könnte. Diese K arikatur zeigt vielleicht, dass 
n icht-beschränkte K uratoren sich n ich t anders 
verhalten w ürden. Das ging so: Im einen  Raum 
sah m an auf einem  V ideom onitor Filme, die aus 
statisch aufgenom m enen E inzelaufnahm en von 
B ildern zusam m engesetzt waren, Bilder, die m an 
anderswo im M useum in n a tu ra  b etrach ten  konn­
te. Im  zweiten Raum h ingen  Polkadot-Bilder an 
W änden, die du rchgehend  m it einem  Polkadot- 
M uster bem alt waren. Im d ritten  Raum lag in 
e iner Ecke ein H äufchen von O bjekten, wie es auf 
jed em  T rotto ir liegen könnte, b ere it für die Müll­
abfuhr. Alle O bjekte waren offensichtlich solche,
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die in  d e r m o d ern en  K unst eine wichtige Rolle 
spielten, so ein Flaschentrockner, L euch tröhren , 
Coca-Cola-Flaschen, Cam pbell-Soup-Büchsen usw. 
Eine neue Version davon, eine A rt vergrösserte 
Kopie dieses Originals, wird diesen Flerbst im Le 
Magasin in G renoble gezeigt.

S  F : Ich weiss, dass du  diese A usstellungen kon­
zeptuell angehst, aber offensichtlich en tstehen  
daraus unabhängige visuelle E rfah rungen , A rbei­
ten, die d ir ebenso wichtig sind wie deine eigenen 
Werke und  A usstellungen. Ich glaube n icht, dass 
sie von jem an d  anderem  gem acht w erden könn­
ten, genausow enig wie deine eigenen  A rbeiten, 
auch w enn du oft das G egenteil behauptest.

J A :  Ja  und  nein. M anche u nserer kollektiven 
E rfah rungen  decken eine grosse B andbreite  von 
M öglichkeiten ab. Nimm zum Beispiel die Arbei­
ten , die du  fü r m ich gem acht hast, die wie m eine 
oder wie deine aussahen, o d er die Ideen , die wir 
fü re in an d er hatten: W ir haben  diese Sachen in 
g e trenn ten , völlig versch iedenen  W erken verw en­
de t usw. W enn ich m eine A rbeit betrach te , so bin 
ich d er aufrichtigen Ü berzeugung, dass jem an d  
anders dafür verantw ortlich ist, u n d  es kom m t 
auch vor, dass ich beim  B etrach ten  eines Werks 
von jem an d  anderem  das sichere G efühl habe, 
dass ich dafür zuständig bin.

S  F  : Wie passt die A usstellung in Braunschweig zu 
dem , was du  eben  gesagt hast?

J  A  : «504» ergab sich aus d er G elegenheit, die
sich m einen  S tuden ten  u n d  m ir an der A kadem ie 
in Braunschweig b o t.10> Die einzigen Vorgaben 
waren ein grosser L agerschuppen  u n d  ein kleines 
Budget. Die A usstellung wurde als eine A rt kalei­
doskopische S truk tu r konzip iert oder wie eine 
Babuschka-Puppe, die im m er w ieder eine kleinere 
Puppe en thält. Die leere H alle w urde selbst zum 
A usstellungsobjekt, eine w eitere A ttraktion  war 
ein Turm , der fast bis zur Decke reich te  und  um 
den  h eru m  vierzig Autos park iert waren. N un wur­
den  K ünstler e ingeladen, A rbeiten  zu entw erfen, 
die in den  Autos oder irgendwo im Raum ausge­
stellt w erden sollten. Die m eisten A rbeiten en t­
standen  u n te r d er kuratorischen  B egleitung der 
S tudenten . Jedes E lem ent d er A usstellung eröff- 
ne te  neue E rfahrungsm öglichkeiten  fü r jedes

andere  Ereignis innerhalb  des G anzen. Die visuel­
len und  akustischen In te rfe renzen  d e r einzelnen  
W erke fü h rten  zu e in e r unbeschre ib lichen  Situa­
tion, in d e r alle herköm m lichen  vernünftigen  
W ahrnehm ungsm uster versagen m ussten. Was ich 
wohl an diesem  Projekt am m eisten mag, ist, dass 
es im K ern provokativ ist, aber eh e r leise u n d  sub­
til neue W ahrnehm ungsm odi propag ieren  will.

P  W  : Diese A usstellung en tstand  aus d er Form  der 
Zusam m enarbeit; K ünstler fü h rten  W erke von 
an d e rn  aus, einige sand ten  ihre Anweisungen per 
Post usw. H ast du  n ich t das Gefühl, dass E rfah ru n ­
gen aus den  60er Ja h re n  h ie r w ieder aufleben?

J  A  : W enn m an in e in er riesigen Cyber-Disco ein 
Stück w iederaufführt, das frü h e r von Pfadfindern  
in e in er Scheune inszeniert w urde, dann  lässt m an 
sich n ich t von Nostalgie leiten. Nein, auch wenn 
m an denselben  Stift verw endet, so schreib t man 
deshalb noch lange n ich t denselben  Text. Selbst 
dann  nicht, w enn m an d ieselben W orte b enü tz t 
oder dasselbe Papier. Es ist ein n eu er Tag und  ein 
an d ere r P lanet -  u n d  Zeit fü r eine Pause.

( Ü b e r s e t z u n g : W i l m a  P a r k e r )

1) I n :  C a h ie r s  d e  C o n tr e c h a m p s .  M u s i q u e  d u  X X è m e  s iè c le , G e n f  

1 9 8 0 ,  S. 1 9 - 2 1 .

2 )  Z i t a t  a u s  e i n e m  a m e r i k a n i s c h e n  S a l e s - T V - W e r b e s p o t .

3 )  W h y  N o t  S to p ?  F i l m s a m m l u n g ,  1 9 6 8 - 1 9 7 7 ,  S u p e r - 8 .

4 )  « E c a r t  o n  C l o s e  R a d i o » ,  k u r a t i e r t  v o n  P a u l  M c C a r t h y ,  L o s  

A n g e l e s  1 9 7 7 .

5 )  « P e i n t u r e  a b s t r a i t e »  ( F o n t a n a ,  R y m a n ,  P a l e r m o ,  F e d e r l e ,  

M o s s e t ,  R o c k e n s c h a u b  u . a . ) ,  E c a r t ,  G e n f  1 9 8 4 .

6 ) « T e u - G u m  S h o w »  u n d  « T h e  16  I t a l i a n s »  ( J o h n  A h e a r n ,  K ik i 
S m i t h ,  G e n e s i s  P. O r r i d g e ,  T o m  O t t e r n e s s ,  G u s t a v  M e t z g e r  

u s w . ) ,  C e n t r e  d ’A r t  C o n t e m p o r a i n ,  G e n f  1 9 8 1 .

7)  E l f  A u s s t e l l u n g e n  z w i s c h e n  1 9 9 0  u n d  1 9 9 5  i n  A m e r i k a  u n d  
E u r o p a .

8 ) « T h e  P u d d i n g  O v e r d o s e » ,  A r t  8c P u b l i c ,  ART 2 6 ,  B a s e l  1 9 9 5 .

9 )  « D o n ’t D o  I t ! » ,  1 9 9 7 ,  M a m c o ,  G e n f ;  u n d  a u c h  i n  « D r a m a t i ­

c a l ly  D i f f e r e n t » ,  L e  M a g a s i n ,  G r e n o b l e .

1 0)  « 5 0 4 »  ( M a u r i z i o  C a t t e l a n ,  L a w r e n c e  W e i n e r ,  H a i m  S t e i n ­

b a c h ,  C h r i s t i a n  M a r c l a y ,  J u l i a n  O p i e ,  L i a m  G i l l i c k ,  A d r i a n  

S c h i e s s ,  K a r e n  K i l i m n i k ,  V a n e s s a  B e e c r o f t  u . a . ) ,  Z e n t r u m  f ü r  
K u n s t ,  M e d i e n  u n d  D e s i g n ,  B r a u n s c h w e i g  1 9 9 7 .

J O H N  M  A R M L E D E R ,  N E  D I T E S  P A S  N O N ! ,  1 9 9 6 - 1 9 9 7 ,  

i n s t a l l a t i o n  v i e w  a t  th e  e x h ib i t i o n  “H o m e  S w e e t H o m e , ” 

D e ic h to r h a l le n  H a m b u r g ,  1 9 9 7  /  T e i l a n s i c h t  d e r  I n s t a l l a t i o n  

im  R a h m e n  d e r  A u s s t e l l u n g  «H o m e  S w e e t H o m e » .

(PHOTO: SNUK STUDIO, HAMBURG)
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Joh n Armleder 
At Any Speed

S P A R K  V E T T  : T u rn  dow n th e  m usic. I c a n ’t
h e a r  th e  ta p e  w ith  th a t noise!

J O H N  A R M L E D E R  : You m ean tu rn  down 
the music and  leave the noise?

S  V : T h a t’s no t music.
J A :  I wrote an essay once titled  “The Music Inevi­

table. ”b O f course, there  was a parag raph  on Jo h n  
Cage'—any sound is music, and  so on. I rem em ber 
Cage quo ting  Alan Watts so often. O ne day I asked 
Alan Watts w hat he th o u g h t abou t music, Cage, 
and  so on. He ju s t m um bled som ething about 
m odern  W estern music as electronically  genera ted  
stupidness, and tha t music was harm ony, no t 
noise.

S  V : I can ’t h ear you. T urn  it down! W hat was that
you said?

J A :  I t is G agaku .

S  V : I know, you keep on saying tha t th a t’s w hat I
am, b u t th a t squeaky music w on’t help.

J  A  : I t’s G agaku .

S  V : What?
J  A : G a g a ku ! I t ’s the music, no t you, stupid!
S  V : So what?
J  A : Well, for one th ing  you m ight w ant to know

tha t we used to play it a lo t d u ring  o u r happen­
ings in the late sixties. But there  is som eth ing  that 
relates som ewhat to the configuration  o f my 
installations today.

S  V : So, I guess I ’ll have to suffer th rough  the 
experience... W hat’s K u g a k u g a  anyway!

S P A R K  V E T T  writes regularly for J u s t  C o n fu s e d  (London)
and D a z e d , d a z e d , d a z e d  (Hollywood). He also works as a fashion
editor for H e a v e n ly  P r a u s e ,  after having been rejected at P P  P ose.

He has become famous for his team performance with Dennis
Hopper in the S ta r s  B o w l  B a d m i n t o n  C h a m p io n s h ip  of 1983 in
Venice Beach. He lives in Beverly Hills.

J  A  : T raditional Japanese  cou rt music. B u g a k u  is
dance p erfo rm ed  to the G agaku . T here  are two 
origins to the music, Chinese and  K orean. Togaku , 

o f Chinese origin, is known as dances to the left; 
K o m a g a ku , o f K orean descent, as dances to the 
right. D ances are perfo rm ed  in  e ith er m ode or 
com bined  in the paired  dances T suga i-m a i. The 
m usicians sit at the back o f the stage, ranged 
according to instrum ent. In T ogaku , from  left aisle 
to cen ter stage, in K o m a g a k u  from  righ t to cen ter 
stage. So the stage visuals propose the m usicians 
sitting and  the dancers in fro n t o f them . T here  is 
no conducto r o r choreography as such. A ccording 
to trad itional cues, the piece proceeds as all p er­
form ers react in coun terpo in t.

S  V  : At least I ’m learn ing  som ething this time;
usually you ju s t babble nonsense as a kind o f state­
m ent.

J  A  : Well, as you know, I tend  to believe that 
appreciation  texts abo u t a rt need  ju s t  one m odel, 
and  tha t it is good enough  to be applied  to all by 
ju s t changing nam es each tim e and shuffling a few 
things around.

P A R K E R  W I L L I A M S :  Is this how you
paint?

J  A  : Well, generally I change the  nam es b u t I for­
get the text. But anyway, I ’d like to do my things 
this way, you know, electing  some kind o f system 
like G agaku , and  ju s t  p re ten d  I follow it. The 
dances to the left are danced  to the melody, and 
the dances to the righ t keep tim e with the m eter 
o f the piece. T here is also a Tw eedledum  and  
Tw eedledee situation  here, which I have dedicat­
ed some research  to quite often before.

P  W  : So you see this in  conjunction  to your use of
structures, in h erited  or defined  by you, set up as 
free and  open  platform s. O ne never knows if you

P A R K E T T  5 0 / 5 1  1 9 9 7 4 2
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S p a r k  Vett ,  P a r k e r  W i l l i a m s  a n d  
S y l v i e  F l e ur y  t a l k  to J o h n  A r m l e d e r  a n d  

try to l ear n  more a b o u t  the roots  o f
hi s  new works .

capitalize on some kind o f in telligen t investiga­
tion then , or break it down using chance systems, 
as I know you used to a t the beginning.

S  V : This B u g a b u  is getting  on my nerves.
J  A  : Well, usually I th ink  quite specifically abo u t a 

p ro ject and  end  up bu ild ing  quite precisely 
an o th e r one. T hen  I forget w hat I am do ing  and  
com e up with som ething I know n o th ing  about.

P  W  : But then  you have so many things to tell 
abou t it, i t ’s so cross-referential th a t i t ’s obvious 
th a t it doesn ’t come from  now here.

J  A  : No, I am afraid not, bu t I m ake every effort 
to get there.

P  W  : Nowhere? D on’t you feel you have achieved
som ething like that? I am aware o f no one who 
has really p in n ed  down your work, given it a defi­
n ition , m ade som ething of it th a t you w on’t crush 
in  your equalizing enterprise.

S  V : I t ’s a strategy. By soaping up all the asperities 
one could cling to, one declares a pe rm an en t 
state of undefin ition , and  tends to inflict this on 
all a rt around.

P  W  : John is always clim bing on the slopes o f je llo
culture, peeking in the h ea rt o f the aspic, he 
would say.

J  A  : T hat p icture  of my fa ther with Ten Shing in 
Nepal comes back to me. And the te rro r  I felt 
when my fa ther used to try desperately to train  me

P A R K E R  W I L L I A M S  is a writer and studies with Buckmin­
ster Fuller and Alan Watts. He founded the punk garage band 
S n o w p ea s  in  T u tu s , which landed a hit in Minneapolis in 1978. 
His interest in Plexiglas and the foam scultpures of the sixties 
and seventies led to the publication of a definitive study, Foam , 

Rubber, D u n lo p in o  in  A r t  Today. He is much in demand as a spe­
cialist on the restoration of these materials and lives in Taos and 

Seattle.

as a kid to rock-climb. I h a d n ’t even yet experi­
enced  vertigo. The worst was the way down, and I 
en d ed  up having to be abseiled to the g round like 
a sack o f potatoes. M ountains are too hard; they 
hu rt. I w ant to m elt my way along. My a rt is a p ro ­
cess of dissolution, b lending  the great jum ble , 
flu ttering  close to the hot-sauce dips and selecting 
prim e pickles. Well, I guess you’ll kvetch again 
abou t my culinary-porridge allegories.

P  W  : O ne of your latest shows included  a new set
of sculptures like the one I first saw in New York 
in 1993, sheets o f fluorescent Plexiglas m elted 
in to  decayed light conducto r futuristic shapes. To­
gether there  were the silver-m irrored, plastic half­
dom es th a t are surveillance devices as well as the 
perfect paraphrase o f the p a in te r’s ideal, the  fish- 
eye event any jellyfish artist like you dream s about. 
Like the op a rt pain tings you seem to be involved 
with now, these works com bine those am biguous 
virtues you fancy to be extrem ely form al, which 
toge ther dem aterialize tha t very form al grasp. I t’s 
like when you p roduce your conceptual Larry 
Poons p o u r paintings, o r confuse us by letting  
yourself be picked up as a neo-geo eulogist in 
the eighties or a hippified  fluxist in the seventies. 
Your strategies, your form ats, recycle themselves 
internally. A 1967 installation shows scaffoldings, 
kinetic devices, and  electronic music tha t you 
recorded . In 1997 here  they com e again: scaffold­
ings, disco m irro r balls, videos and  musical what­
nots. The late sixties were ju s t scattered  d irt pieces 
or g litter mists and now they are full m etal dum ps 
and  flowers growing in ru b b e r tyres.

J  A  : Perhaps i t ’s time-delay cam ouflage. I am
in terested  in  all the  ways i t ’s possible to make 
works disappear. A busing o n e ’s own p roduction  is 
a solution, m isusing statem ents by o thers as well
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J O H N  M  A R M L E D E R , U N T I T L E D  ( F U R N I T U R E  S C U L P T U R E ) ,  1 9 9 4 ,  

r u b b e r  lire s , s o il , f lo w e r s , 5 5 % ” in  d ia m e ter , A r t  &  P u b lic ,  G e n e v a  /  

G u m m ir e i fe n , H u m u s ,  B lu m e n ,  1 4 0  cm  D u rc h m e sser .

(PHOTO: I. KALKKINEN)

perhaps. I am addicted  to these com m ercials on 
cable TV and  I am looking into how to build  my 
own M iracle Eraser. T h is  carpet h as h a d  it!

P  W  : Yes, w h a t a  mess!

S Y L V I E  F L E U R Y :  Peekaboo!
S  V  : H ello, jo in  the crowd. A nd choose the music!
P  W  : You said som ething about perception , dis­

playing the work.
S  F  : Talking o f percep tion , I liked these H enri 

Flynt activities you were talking abou t the o th e r 
day.

S  V  : W hat was that?

S Y L V I E  F L E U R Y  is an artist who lives and works in Geneva. 
This fall she has a show at Bob van Oursow, Zurich, and in
November at Postmasters, New York.

J  A  : Mock risk games. In these events Flynt de­
scribes a set o f exercises. O ne o f the nicest is to sit 
down on a chair, ho ld ing  the seat with both 
hands, expecting  at any m om ent a sudden  rever­
sal of gravitation in such a way tha t the chair 
would cling to the u p tu rn e d  floor somehow, and  
tha t one m ust grasp the seat in o rd e r no t to crash 
down to the ceiling.

S  F : We should  all be do ing  th a t now together 
instead o f tu rn in g  our m inds upside down.

J  A  : L et’s tu rn  everything upside down.
P  W  : W hat abou t your old movies?
J  A  : You m ean A t  A n y  Speed? Well, yes, they were 

labeled  th a t way, they could be p ro jected  at any 
speed you wished, as S8 projectors som etim es 
allowed.2* You could play the sound tapes at any 
speed also. I rem em ber the old tu rn tab les, the 
78rpm  ones, w here you could also adjust the 
speed with a little trigger. Because the record ing  
was n o t so precise then , it gave you the chance 
to drive the shellac to co rrec t it.

S  V : T hat you enable us to opera te  your work in
any way we wish is some kind of philosophy of 
yours, isn ’t it?

P  W  : T here were those perform ances in the seven­
ties w here you would be on stage playing records, 
asking fo r som eone from  the audience to sit on 
stage fo r the du ra tion  o f a song as some k ind of 
tableau vivant. Some people  got nervous and  
would have been  happy to see you speed up the 
tu rn tab le .

J  A  : Some left h a lf way th rough  the piece, some 
started  to giggle.

P  W  : So you m ain tained  a free tim e fram e. In the
mid-seventies Paul M cCarthy had  you curate a 
week-long program  o f radio broadcastings.3* O ne 
day you broadcasted  for one h o u r the sound of 
rowing on the lake with Ecart. No way o f escaping 
your tim e device there.

J  A  : Some tu rn  off the G a g a ku , o thers d o n ’t.
P  W  : You hand le  your own shows in a kind of 

curatorial way. I t ’s as if you did  n o t know the  artist 
who p roduced  the works, o r perhaps had  no t even 
well understood  w hat he is up  to ... This could 
apply also to o th e r artists in exhibitions you, in 
fact, do curate.
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J  A  : T he com ponents of a show I am involved 
with, w hether my own works or som eone else’s, are 
called in to stage an event which possibly has little 
to do with w hat the com ponents m ean individual­
ly. But then  again you know the feeling tha t a rt o r 
a rt p roducts are only reruns. Now it m ust be 
understood  th a t a re ru n  is a genuine experience, 
equal to no other. Possibly m ore un ique than 
the first run . In the sense tha t it acquires stratified 
qualities; th a t besides acting on stage it becom es 
sim ultaneously its own background. I t’s a decor, a 
stage set o r ju s t  an echo. The over-rerunning o f all 
knowledge, all creations is an u ltim ate provoca­
tion. It opens fields in new ways by destroying giv­
en  identification  processes. This is today.

S  V  : Is this how you explain the shows and  events
you recently curated?

J  A  : I t’s n o t so easy. T here  is a range o f projects 
which are all quite different.

ing w here the line stops, w hat’s the surface o f the 
artworks, how th e ir physicality perform s, if any 
o f all tha t counts. Since one isolates any chip of 
in form ation  and  makes som ething ou t o f it, I 
believe tha t all artworks are im m une to each o ther 
in one realm  and  infected by each o th e r o ther­
wise. O verlapping artworks in an exhibition  like I 
d id  for A rt & Public in Basel7' investigates that, 
am ong o th e r things. The show I am p reparing  of 
all transparen t or translucid artworks from  differ­
en t times, w here one perceives artworks th rough 
others and  through the reflections o f m ore, fol­
lows tha t idea as well. In “Ne Dites Pas N on!”8' at 
the Mamco and  the D eichtorhallen  I used an 
equalizing geography. A specific inventory of 
works was repeated  in several room s exactly in the 
same way. For instance, in each room  at the same 
location one would find  a landscape painting, 
a portrait, a geom etric abstraction, a bed, an arm-

J O H N  M  A R M L E D E R ,  U N T I T L E D ,  1 9 9 3 ,  

s c r a p  m e ta l ,  d im e n s io n s  v a r ia b le ,

J o h n  G ib s o n  G a lle r y , N e w  Y o rk , 1 9 9 3  /  

O H N E  T I T E L ,  M e t a l la b fä l le .

J O H N  M  A R M L E D E R ,  U N T I T L E D ,  1 9 9 3 ,  

f l o w e r s  ( n a r c i s s u s ) , c r y s ta l ,  ru b b e r , s o il ,  

l ig h t s ,  i n s t a l l a t i o n  v ie w ,

G ilb e r t  B r o w n s to n e ,  P a r i s  /  O H N E  T I T E L ,  

I n s t a l l a t i o n  m i t  B lu m e n  ( N a r z i s s e n ) ,  

K r i s ta l l ,  G u m m i,  H u m u s  u n d  L ic h t e r k e t te .

P  W  : Yes, I ’ve m ade a bit o f research. First there  
are all the  things you did  with Ecart, the  coopera­
tive works and  so on. T here m ust be some influ­
ence still lingering  from  that. T hen  there  were the 
sta tem ent shows such as “P ein ture  A bstraite” 
(1984)4' o r the 1981 “Teu-Gum Show”5' which 
seems to me like a fo re ru n n e r o f your m ore 
recen t projects. T hen  there  are associations such 
as the AMF to u r th a t you p u t toge ther with Sylvie 
and  Olivier Mosset.6' And finally, the set o f events 
in  which you talk abou t in form ation  overload.

J  A : T h e re ’s an ongoing series of such projects. It
has to do with frontiers. I am in terested  in know-

chair o r a TV set playing a movie. The repeated  
puzzle m ocked some kind o f dem ocratic order, 
each e lem ent dignified by the same scientific de­
scription. In “D on’t Do It!”9' recently I showed 
th ree  cliché situations any dum b cu ra to r would 
tend  m ore or less to come up  with. This caricature 
shows perhaps also tha t not-dum b curators are no t 
so different. Anyhow this is how it went. In one 
room , video m onitors showed full-frame static 
shot films of paintings th a t could actually be seen 
elsewhere in the m useum . The second room  had 
an all over polka-dot pa ttern  wallpainting on 
which were exhibited polka-dot pictures. The
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th ird  room  had in a co rn e r a dum p o f objects as 
left on the sidewalk to be picked up as garbage.
All objects were distinguishably sem inal artifacts 
o f m odern  a rt such as a bo ttle  holder, fluorescent 
tubes, Coca-Cola bottles and  Cam pbell soup cans 
and  so on. A new version, a sort o f large-scale 
clean copy of the original, will be exhib ited  this 
fall at the Magasin in G renoble.

S  F  : I know you a rranged  these shows conceptual­
ly, bu t obviously they em erge as in d ep en d en t 
visual experiences, as pieces you care abou t in the 
same term s as your own works or exhibitions. I 
d o n ’t believe they could be done by som eone else,

ju s t  as your work could not, in  contrast to what 
you often claim.

J  A  : Yes and  no. Some of our collective experi­
ences cover a full range of possibilities. For instance 
the  works you did for me which looked like m ine 
or looked like yours or the ideas we had  for one 
ano ther: we perfo rm ed  these same pieces in sep­
arate, totally d ifferen t works, and so on. W hen I 
look at my work I genuinely believe som eone else 
is responsible for it and  it also happens that, look­
ing at som eone else’s work, I genuinely believe I 
am in charge.

S  F  : How does the show in Braunschweig fit in?
J  A  : “504” em erged  ou t of an opportun ity  given

to the students o f my class and  myself at the 
Braunschw eig Academy.10) T he only given fram e 
was a large w arehouse factory shed and a small 
budget. T he show was conceived as som e k ind of 
kaleidoscopic struc tu re  or like a m atroshki. The 
em pty hall becam e an exhib it itself with a second 
show staged in a tower reach ing  alm ost to the ceil­
ing with forty parked  autom obiles. T hen  artists 
were invited to conceive works to be exhib ited  
inside the cars o r anywhere else in  the space. Most 
works were constructed  u n d e r the curatorial 
supervision o f the students. Each e lem ent o f the 
show(s) g enera ted  new opportun ities to experi-

J O H N  M  A R M L E D E R , U N T I T L E D  ( F U R N I T U R E  S C U L P T U R E ) ,  1 9 9 5 ,

a c r y l ic  o n  c a n v a s  a n d  f ib e r g la s s  cases,

i n s ta l l a t i o n  v ie w , K la u s  N o r d e n h a k e  G a lle ry , S to c k h o lm  /

A c r y l  a u f  L e in w a n d  u n d  F ib e rg la sb o x e n .

A R M L E D E R ’1  C L A S S ,  i n s t a l l a t i o n  v ie to  a t  th e  e x h ib i t i o n  “5 0 4 ” 

i n  B r a u n s c h w e ig ,  1 9 9 7  /  K L A S S E  A R M L E D E R ,  

I n s t a l l a t i o n  im  R a h m e n  d e r  A u s s t e l l u n g  « 5 0 4 » ,  B r a u n s c h w e ig .

(PHOTO: ANDREA BÖNING)

enee each event o f the ensem ble. T he visual and  
aural in terferences o f each piece led to an inde­
scribable situation  w here all reasonable, acquired  
systems o f percep tion  seem ed utterly  obsolete.
A nd I believe the achievem ent I like m ost in this 
p ro ject is tha t i t ’s substantially provoking yet 
som ewhat subdued  and  subtle in genera ting  the 
reassessm ent o f m odes of perception .

P  W  : T h a t show was eng ineered  in a cooperative 
way; artists constructed  works by o thers, many sent 
instructions by mail, and  so on. D on’t you feel tha t 
som ething of your sixties experience is p resen t 
again today?

J A :  If one reenacts in a huge cyberdisco a play
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first staged by boyscouts in a barn , I d o n ’t th ink 
tha t one has to be em barrassed by nostalgia. No, 
no. Using the same pen doesn ’t m ean writing the

same text. Even if it’s the same words, as a m atter 
o f fact, or the same paper. I t’s an o th e r day, i t ’s 
an o th e r p lanet—and i t’s time for a break.

1 ) I n :  C a h ie r s  d e  C o n tr e c h a m p s .  M u s iq u e  d u  X X e n te  s iè c le  ( G e n e v a ,  

1 9 8 0 ) ,  p p .  1 9 - 2 1 .

2 )  W h y  N o t  S to p ?  F i l m  c o m p i l a t i o n ,  1 9 6 8 - 1 9 7 7 ,  S u p e r  8 .

3 )  “ E c a r t  o n  C lo s e  R a d i o , ”  c u r a t e d  b y  P a u l M c C a r t h y ,  L o s  

A n g e le s ,  1 9 7 7 .

4 )  “ P e i n t u r e  A b s t r a i t e ”  ( F o n t a n a ,  R y m a n ,  P a le r m o ,  F e d e r le ,  

M o s s e t ,  R o c k e n s c h a u b ,  e t c . ) ,  E c a r t ,  G e n e v a ,  1 9 8 4 .

5 )  T h e  “ T e u  G u m  S h o w ”  a n d  “ T h e  1 6  I t a l i a n s ”  ( J o h n  A h e a r n ,  

K i k i  S m i t h ,  G e n e s is  P. O r r i d g e ,  T o m  O t t e r n e s s ,  G u s ta v  M e t z g e r ,  

e t c . ) ,  C e n t r e  d ’ A r t  C o n t e m p o r a i n ,  G e n e v a ,  1 9 8 1 .

6 )  E le v e n  e x h i b i t i o n s  b e t w e e n  1 9 9 0  a n d  1 9 9 5  in  A m e r i c a  a n d  

E u r o p e .

7 )  “ T h e  P u d d in g  O v e r d o s e , ”  A r t  8c P u b l i c ,  A R T  2 6 ,  B a s e l,  1 9 9 5 .

8 )  “ N e  D i t e s  P a s  N o n ! ”  M a m c o  ( M u s é e  d ’ a r t  m o d e r n e  e t  c o n ­

t e m p o r a i n ) ,  G e n e v a ,  1 9 9 7 ,  a n d  i n :  “ H o m e  S w e e t  H o m e , ”  D e ic h -  

t o r h a l l e n ,  H a m b u r g .

9 )  “ D o n ’ t  D o  I t ! ”  M a m c o ,  G e n e v a ,  a n d  in :  “ D r a m a t i c a l l y  D i f f e r ­

e n t , ”  L e  M a g a s in  G r e n o b le ,  b o t h  1 9 9 7 .

1 0 )  “ 5 0 4 ”  ( M a u r i z i o  C a t t e la n ,  L a w r e n c e  W e in e r ,  H a im  S te in -  

b a c h ,  C h r i s t i a n  M a r c la y ,  J u l i a n  O p ie ,  L ia m  G i l l i c k ,  A d r i a n  

S c h ie s s ,  K a r e n  K i l i m n i k ,  V a n e s s a  B e e c r o f t ,  e t c . ) ,  Z e n t r u m  f ü r  

K u n s t ,  M e d ie n  u n d  D e s ig n ,  B r a u n s c h w e ig ,  1 9 9 7 .
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